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sondern gute Miene mit dem bösen Spiel zu machen, denn ich kann mir nicht 
denken, dass ein weiterer Aufschub von praktischem Werte sein könnte; es läge 
dann vielmehr in unserem Interesse, die vorhandene Spannung durch einen 
«beau geste» aus der Welt zu schaffen.

Ist hingegen die Sache noch nicht so weit, und soll die Vorarlbergerfrage nicht 
als für die nächste Zeit ausgeschaltet betrachtet werden, so möchte ich doch 
anraten, auf den weiteren Bestand der liquidierenden Gesandtschaft in Bern 
nicht zu insistieren und den de facto Gesandtschaften von Österreich und 
Ungarn die Existenzmöglichkeit zu geben, in dem Sie ihnen Kuriere und das 
Chiffrieren bewilligen.

Ich mache ausdrücklich darauf aufmerksam, dass ich vorderhand hier auch 
nur de facto Vertreter bin, und dass man mir, bei allzugrosser Strenge unserer
seits, schliesslich gleiche Behandlung wie dem österreichischen Vertreter in Bern 
angedeihen lassen könnte. Als ein freundlicher Akt würde dies von Seiten des 
Bundesrates kaum aufgefasst werden. Ich vermag aber in einer solchen Span
nung der Beziehungen keinen Vorteil für die Schweiz zu erblicken.
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C O N S E I L  F É D É R A L  
Proposition du Chef du Département po litiqu e1

Geheim Bern, 18. Dezember 1919

I.

1. Die in dieser Aufzeichnung erwähnten Unterredungen vom Juli 1918 fan
den ohne Mitwirkung und ohne Wissen des Vorstehers des politischen Departe
ments statt. Ich wurde davon nachträglich von Herrn Minister Sulzer in Kenntnis 
gesetzt, der mir darüber aus eigenem Antrieb berichtete.

2. Die «Aufzeichnung» enthält folgenden Passus: «Auf eine Anfrage Baron 
Rombergs über etwaige Friedensaussichten äusserte sich der Gesandte Sulzer 
dahin, dass er seinen frühem Gedanken einer Unterredung between gentlemen 
fallen lassen müsse». Auf diese Stelle hat sehr wahrscheinlich folgende Mittei
lung Bezug, die Herr Minister Sulzer mir machte: In einer oder mehreren der 
erwähnten Unterredungen sei Herrn Sulzer nahegelegt worden, eine vertrauliche 
Besprechung zwecks Anbahnung des Friedens zwischen offiziösen Vertrauens
männern der Parteien zu vermitteln. Es ist mir in diesem Moment nicht gegen
wärtig, ob gemeint waren Vertreter der Entente oder Vertreter Amerikas, die 
mit den Vertretern Deutschlands konfidentiell hätten unterhandeln sollen. Auf
gefallen ist mir damals, dass dabei von Herrn von Romberg die Ansicht geäussert 
wurde, es sei besser von dieser Sache mit Herrn Bundesrat Calonder nicht zu 
reden.

1. Le document est intitulé: Bemerkungen und Antrag des politischen Departements zur «Auf
zeichnung» des auswärtigen Herrn Müller [cf. n° 182]über die Unterredungen und diplomati
schen Besprechungen zwischen Herrn Bundesrat Schulthess, Minister Romberg, Minister Sul
zer und Dr. Adolf Müller, die während des Jahres 1918 statt gefunden haben.
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Herr Sulzer lehnte die erwähnte Anregung, er möchte die Zusammenkunft der 
offiziösen Vertrauensmänner vermitteln, ab.

Als Herr Minister Sulzer mir diese Mitteilung machte, habe ich seine ableh
nende Stellungnahme selbstverständlich gebilligt und erklärt, dass, wenn er nicht 
von sich aus den Auftrag abgelehnt hätte, ich ihm eine solche Mission verboten 
haben würde.

Im Drange der Geschäfte, weil alle diese Unterredungen als ergebnislos 
dahingefallen waren und weil mich die ganze Angelegenheit im Moment unange
nehm berührte, brachte ich sie weder gegenüber Herrn Bundesrat Schulthess 
noch im Schosse des Bundesrates zur Sprache. Ich betrachtete sie als definitiv 
erledigt.

3. Ich verfüge über keinerlei schriftliche Aufzeichnungen über diese Angele
genheiten und meine obigen Bemerkungen beruhen auf meiner blossen Erinne
rung, die vielleicht in diesem oder jenem Punkt nicht genau und vollständig ist. 
Wenn es von Wichtigkeit wäre, alle diese Unterredungen genau festzustellen, so 
könnte Herr Bundesrat Schulthess2 in Verbindung mit Herrn Minister Sulzer 
nach dessen Rückkehr den genauen Sachverhalt festsetzen. Ich meinerseits 
betrachte die Sache als erledigt und teile die Auffassung des Herrn Minister 
Planta, wonach jede Erörterung in weiteren Kreisen zu vermeiden ist.

II.
1. Der Vollständigkeit wegen füge ich noch folgendes bei: Am 27. September 

1918 kam Minister von Romberg zu mir und teilte dem Inhalte nach folgendes 
mit:

Infolge eines Gespräches mit unserm Minister Sulzer habe er, Romberg, die
sen gebeten, ihm von Washington aus seine Eindrücke darüber zukommen zu 
lassen, welche Erklärungen oder Mitteilungen Deutschlands nach der amerika
nischen Auffassung als nötig erachtet würden, damit Amerika überhaupt in eine 
irgendwelche Erörterung des Friedensproblems eintrete. Ich habe darauf 
erklärt: Es kann sich dabei um keine offizielle oder offiziöse Mission, sei es des 
Departementes, sei es unseres Ministers Sulzer, handeln; jeder derartige Auftrag 
wird entschieden abgelehnt.

Am 30. September fand ein Nachtessen bei Romberg statt, welchen Anlass ich 
benutzte, um nochmals zu erklären, dass weder Herr Sulzer, noch das Departe
ment irgendeinen Auftrag übernehmen könnten. Wenn wir etwas tun würden um 
eine Abklärung der beidseitigen Friedensziele zu fördern — so erklärte ich wört
lich —, so würde das nur aus unserer eigenen Initiative geschehen können und 
zwar nur im ausdrücklichen Einverständnis mit Wilson.

Durch die Ereignisse wurden alle diese Bestrebungen Rombergs überholt.
Ich stelle den Antrag:
Die ganze Angelegenheit wird streng geheim gehalten, ohne ihr irgendwelche 

Folge zu geben. In diesem Sinne ist Herrn Minister Planta zu schreiben.3

2 . Cf. n° 182, Annexe 2.
3 . Cette proposition ne fu t pas soum ise au Conseil fédéral. Dans sa lettre de voiture du 18 décem 
bre au Conseiller fédéral Schulthess, Calonder écrit:
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Wenn Du der Ansicht wärest, die Angelegenheit dem Bundesrat nicht vorzulegen, so könnte 
man die Sache der Delegation vorlegen. Da möglicher Weise doch etwas über die sog. Mission 
Sulzer veröffentlicht wird, wäre es doch besser, den Bundesrat auf dem Laufenden zu halten.

Da ich morgen oder übermorgen verreise, so ermächtige ich Dich ohne weiteres, die Sache 
mit Herrn Motta zu erledigen. Eventuell kann man warten bis ich aus den Ferien zurückkomme. 
(J.I.6 1 /4 ).
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La Division des Affaires étrangères du Département politique 
aux Légations de Suisse

RP  111 My Berne, 18 décembre 1919

Vous aurez eu connaissance par la presse de la lettre que M. Clemenceau a adres
sée à M. Renner pour lui faire part de la décision du Conseil Suprême au sujet du 
Vorarlberg. Les Puissances déclarent qu’elles s’opposeront à toute tentative 
directement ou indirectement de nature à porter atteinte à l’intégrité du territoire 
autrichien ou qui aurait pour effet de compromettre l’indépendance politique ou 
économique de l’Autriche.

Un journaliste suisse nous dit tenir de bonne source que cette décision indique 
seulement la volonté du Conseil Suprême de ne pas se déjuger et que la Ligue des 
Nations pourra toujours revenir sur la question. Il y aurait, d ’après cette interpré
tation, plutôt une déclaration d’incompétence qu’une fin de non recevoir.

La décision du Conseil Suprême ne saurait surprendre personne, car M. Ren
ner a été seul à être entendu. M. Ender n ’a pas même demandé à l’accompagner à 
Paris et s’est borné à lui télégraphier pour lui rappeler qu’il avait été entendu 
entre eux que la question ne serait pas discutée à Paris avant que le Vorarlberg ait 
pu exposer son point de vue. Il semble qu’il y ait eu là une promesse formelle de la 
part de M. Renner, promesse qu’il aurait éludée en faisant prendre les devants 
par les Puissances alliées.

Le Conseil fédéral n’a fait, de son côté, aucune démarche quelconque auprès 
des Puissances pour faire reconnaître le droit de libre disposition du Vorarlberg. 
Il tenait absolument à éviter toute apparence d’un encouragement à la séparation 
du Vorarlberg d ’avec l’Autriche. Le Conseil fédéral était d ’ailleurs encouragé 
dans son attitude passive par le fait que le Vorarlberg ne lui avait pas encore 
demandé d’intervenir; celui-ci, en effet, désireux lui aussi de suivre à tout prix la 
filière légale, ne voulait pas agir directement tant qu’il y aurait quelque chance de 
voir M. Renner présenter lui-même la requête de M. Ender. L’art de M. Renner a 
consisté toujours à mettre la Suisse dans l’impossibilité morale de défendre le 
Vorarlberg: n ’ayant ainsi à faire qu’à ce petit peuple, il lui était facile chaque fois 
d ’en venir à bout.

Il est évident que les manifestations tyroliennes en faveur d ’une réunion à l’A l
lemagne ont été combinées par M. Renner afin d ’impressioner l’Entente et de lui 
faire croire qu’en touchant au Vorarlberg, on démolissait toute l’Autriche, et on 
la jetait dans les bras allemands. L’attitude des socialistes à Innsbruck prouve

dodis.ch/44410dodis.ch/44410

http://dodis.ch/44410

	Bd07-2_00000506
	Bd07-2_00000507
	Bd07-2_00000508

